
/

a»
de» u

1 ab

Ml

öerborner Tageblatt.
Zeitung für Dillkreis und Westerwald. Amtsblatt der Stadt Herborn.

Brfcheint an jedem Werktag nachmittags. Zezugspreis: durch die Post frei Haus Monat 8S Pj .; Viertel-
>««hr 2,66 Mk. ; Post abgeholt Monat 75 Pfg ., Vierteljahr 2,24 Mk . ; durch unsere AustrSger in tzerborn
und auswärts Monat 75 Pfg. ; Vierteljahr 2,25 Mk.; in unserer Geschäftsstelle adgeholt Monat 6b Pfg.;
-terteliahr 1,95 Mark . - Druck und Verlag der I . M . Beck'schen Buckdruckerei, Otto Beck. Herborn. bis 16 vhr vormittags , größere tags vorher. Eeschästsstelle: Kaiserstraße 7. — Fernsprecher

292 Dienstag, den 12. Dezember 19iS. 73. Äabraana.

'Mittags

r

;e».

nrn «.

he«m
, in dm
feitetH
s KritK
stell!, iüt
zu bltki
re Am
iteüs dii
ieit. 8!
ruch »>

roams
^er nid§
und dl!
nehnm

16, <A
reude li
e.
und 2®
pielsachs
alles, W
jede, fl»
besond«

fet et«P«

liM

nt  d.®‘

vcfnuciiit

alt
b. Tie«
eincii'

mmm

Sines ill nolWenäig. . .
Auf dem Höhepunkt unserer militärischen Erfolge, die

allen guten Deutschen eine wahre Herzenswonne sind, von
der Möglichkeit eines Hungerfriedens zu sprechen, ist
gewiß kein angenehmes Geschäft; es wird wieder um so
unangebrachter erscheinen, als uns ja unsere herrlichen
Eiege in Rumänien neue Bedarfsquellen der ver¬
schiedensten JKrt erschlossen haben. Trotzdem liegen gute
Gründe dafür vor, diesen Gegenstand nicht ganz außer acht
zu lassen. Im Auslande, im feindlichen sowohl wie im
neutralen , zieht man sich von der Zuversicht auf unsere
militärische Niederringung mehr und mehr auf die Hoffnung
zurück, daß der Hunger uns schließlich doch überwältigen
werde, und je knapper bei uns die Vorräte werden und
je mehr darüber in der Öffentlichkeit geredet und ge¬
schrieben wird , desto nachdrücklicher arbeiten namentlich die
Engländer mit der Hungerpeitsche gegen uns . Würden wir
auch noch vielleicht diesen Winter durchhalten,bis zur nächsten
§rnte, meinen sie, könnten wir unsere Lage keinesfalls er-
ragen, und dann würden wir um jeden Preis Frieden
chließen müssen. Ein altes Lied, dessen Weise uns nicht
chrecken kann. Aber neuerdings hört man doch hier und
>a auch die Frage aufwerfen, ob der Friede uns nicht mit
einem Schlage von allen wirtschaftlichen Beklemmungen
befreien würde und ob diese Aussicht nicht mitbestimmend
sein müsse für die Wahl des Zeitpunktes, den wir für
unsere Einlaffung auf Friedensverhandlungen festsetzen
sollten. Ängstliche Gemüter gibt es ja überall , und die
Sehnsucht nach den Tagen der Vorkriegszeiten mag . sich
hier und da machtvoll regen und Einfluß auf die öffent¬
lichen Stimmungen zu gewinnen trachten.

Wenn deshalb ein so hoch angesehener Sachverständiger
wie Graf Schwerin-Löwitz, der Vorsitzende des Deutschen
Landwirtschaftsrates und Präsident des preußischen Ab¬
geordnetenhauses, in wiederholten Artikeln dem Irrwahn
dieser Hoffnungen entgegentritt, so kann man die Sorgen,
die sich darin widerspiegeln, keineswegs als gegenstandslos
bezeichnen. Mit Recht geht Graf Schwerin von der Tat¬
sache aus , daß bei den Veränderungen, die sich während des
Krieges im Weltgetreidebauvollzogenhaben,die wirtschaftliche
Lage unserer Feinde und namentlich Englands eine viel
bedrohlichere geworden ist als die unsere: dort seufzt man
schon heute unter Hungerpreisen, die dabei noch von Woche
zu Woche fast weiter anziehm, während unsere Weizen-
und Roggenpreise heute nicht um einen Pfennig höher
stehen als zu Anfang des Krieges. Wenn wir aber diese
unsere mäßigen Preise nach dem Frieden nicht auf die
schwindelnde Höhe der Weltmarktpreise hinaufklettern
lassen wollen, dann werden wir noch jahrelang , ob
Krieg oder Frieden, ganz und gar auf die Leistungs¬
fähigkeit unserer heimischen Landwirtschaft angewiesen
bleiben, und uns demgemäß nach unserer eigenen
Decke strecken, d. h. wie bisher mit unseren im Lande
selbst gewonnenen Vorräten einrichten müssen. In Wahr¬
heit würde danach bei der gegenwärtigen Weltmarktlage
ein Friedensschluß zwar unseren Feinden sofort eine un¬
geheure Entlastung bringen, unsere Ernährungsfrage da¬
gegen kaum wesentlich verändern. Denn mit einem
Schlage bekäme England die gewaltigen Schiffsraum¬
mengen, die es zurzeit für Kriegszwecke in Dienst gestellt
hat, für seine Getreideversorgungfrei, was in diesem Jahr
um so schwerer ins Gewicht fiele, als es bei den schlechten
Crnteverbältnissen in Indien , Kanada und Argentinien

k seinen Weizenbedarf in der Hauptsache in Australien
l decken muß, was eine um das Dreifache längere Ver¬

frachtungsdauer bedeutet. Bleibt es aber dabei, daß Eng¬
land von seinem gesamten Frachtraum nicht weniger als

- 4 Millionen Tonnen für Kriegszwecke in Anspruch nimmt, !
■ während unsere ü -Boote Tag für Tag in den Dampfer-
i beständen des Vierverbandes wackere Aufräumungsarbeit

leisten, so muß in England und bei allen seinen Verbündeten
I die Sorge um LieVolksernährnng nnausgesetztsteigen; beiuns f

dagegen würde die Fortdauer des Krieges an unserer Selbst- \
| Versorgung nichts ändern, und seine Beendigung desgleichen, s
r es sei denn wir wollten unsere eigenen maßvollen Preise -
k den Weltmarktpreisen anpassen, was erst in Wirklichkeit |
1 zu einer unerträglichen Lage führen würde . Der Weisheit 1

letzter Schluß ist und bleibt also: unsere eigene Levens- l
mittelerzeugnng nicht zurückgehen zu lassen, sie im Gegen- l

| teil mit allen Mitteln zu steigern, zu ermutigen und zu
s befruchten. So erhalten wir uns unabhängig vom Aus-
I lcmd, seinen Vorräten sowohl wie seinen Machtansprüchen, s
I und so allein können wir in Krieg und Frieden diejenige |
! Politik betreiben, die zum Wohl unseres Vaterlandes -

führen kann.
So weit der Standpunkt des Grafen Schwerin -Löwitz. ?

Man wird ihn vielleicht ans dem Lager der Verbraucher §
heraus als von agrarischen Interessen eingegeben abtun i
wollen. Aber einmal ist der Graf oder sollte er wenig¬
stens über solchen Verdacht hoch erhaben sein, und dann
wird nachgerade schon von sozialdemokratischer Seite sogar
zugegeben, daß die Wiederkehr des Friedens noch lange
nicht gleichbedeutend sein werde mit der Wieder- j
erschließung der Fleischtöpfe Ägyptens . Denn einmal !
würden die Weltvorräte so ziemlich erschöpft sein,
dann würde es an Schiffen fehlen , ferner dürfe
die berühmte Valuta nicht ganz und gar ins Gedränge
kommen, auch würden unsere eigenen Bestände sich verringern,
der ungenügend bearbeitete und gedüngte Acker sich in seinen
Erträgen verschlechtert haben und ähnliches mehr. Also
gilt es, die Dinge so zu sehen, wie sie sind und sich nicht
durch trügerische Wünsche und Hoffnungen irreleiten zu
lassen. Und alles in allem genommen muß man zu dem
Schluß gelangen: eines ist notwendig — aushalten
und immer wieder aushalten ! Für uns können die
Verhältnisse sich nur bessern, denn wir haben militärisch
die Oberhand und werden den Feind unsere Macht von ,
Tag zu Tag mehr fühlen taff . ?. Auf der Gegenseite aber
nehmen die Dinge militärisch und wirtschaftlich  ein
immer bedenklicheres Gesicht an ;- darüber gibt es keine
Täuschung — und darüber sollten wir uns durch schwäch¬
liche Seelen in der Heimat oder gar durch aufdringliche
Schwätzereien des Auslandes am allerwenigsten täuschen
lassen.

politische Rimdrcbau.
Deutliches Reich.

+ Der preußische Kriegsminister General v. Stein ist
durch kaiserliche Kabinettsordre zum militärischen Ober¬
befehlshaber ernannt worden, um in dieser Eigenschaft

I die Ausführung der neuen Gesetze über die Schutzhaft undden Belagerungszustand und die Leitung der neu ge¬
schaffenen Zentralbeschwerdestelle gegen Maßnahmen der
Nachgeordneten Zensurbehörden zu übernehmen.

. + Die Antwort der deutschen Regierung auf
- die Note der Regierung der Vereinigten Staaten
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43. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Der Morgen kam, die Arbeiter erschienen mit den

Äxten und den Hacken, mit den Kannen voll Erdöl, mit
Sägen und Spritzen, welch letztere die Erde mit Schwefel¬
kohlenstoff einspritzen sollten. Rüdig und Martha traten ge¬
faßter heran ; man hielt eine Besprechung, wie man sich im
Berge verteilen sollte, wie man am ziveckniäßigsten oorging.
um alles von Grund aus zu zerstören und ja keinen ver-
geffenen Wurzelrest übrig zu laffen, der etwa neue Reben
treiben könnte. Der Wohlfahrtsbeamte, der die Vernichtungs¬
arbeiten zu überwachen hatte, schärfte den Besitzern gleich
von vornherein ein. daß. wenn sie später, vielleicht erst nach
Jahren , noch Wurzelläuste fänden, die wieder ausschlugen,
sie auch diese ganz von selbst wieder ausgraben und töten
müßten, damit sie nicht etwa nachträglich noch zu Ernährern
der Seuche würden. Dies alles hörte Anna scheinbar teil-
nahmslos an.

Als aber gerade unterhalb des HauseS der erste Axthteb
aus Befehl des Beamten geschah, mitten in einen der schönsten,

! ältesten Weinstöcke hinein, da warf stch Anna wie von einem
plötzlichen Wahnsinn erfaßt, vor dem Arbeiter über den
Wetnstock weg. umklammerte seine Reben und Verästelungen,
als müsse sie dieselben mit ihrem Leibe decken und rief

- jammernd: ^ „ . . .
.Scklagt mich doch lieber tot. hackt mir doch lieber die

Arme und Beine ab, denn das kann ich nicht überleben,
daß ihr hier zmülftausend gesunde, gute Stöcke aus reinem
Wahnsinn tötet. Ich dulde es nicht, es gibt diese Reb-

* lüuse gar nicht, von denen ihr redet, man steht ste >a
s Nicht: es ist eine entsetzliche Lüge, daß ste das erfunden

haben! Ach, lieber Mann, schlagen Sie mich doch lieber
i gleich tot !" , . _

Rüdig und Martha suchten ihr zuzusprechen und ste
I wegzubringen, aber es war umsonst. Sie klammerte sich

fest in dem Gerank deö alten Stockes und war nicht fort-
1 rubewegen. Da gingen die Männer traurig weg. um ein
l Stück weiter ihre Arbeit zu beginnen und mit mächtigen
, Hieben in daS ergrünende Rebenwerk hineinzuschlagen.

Anna aber umklammerte ihren Weinstock und blieb lange
lo liegen.

Als Martha sah, wie nach einer Wette die Männer
schon in die tiefen Gruben sprangen, um die untersten
Gerinnen auszuheben, und als sie das erste Sägen hörte. daS
nervenzerreißend in dem Holze knirschte, da ' warf ste stch
auch selber mit lautem Weinen ihrem Schwager an die
Brust und verbarg ihren Kopf, um das Schreckliche nicht zu
sehen und zu hören. Aber nicht lange blieb ste so. Dann
ermannte ste stch plötzlich. Sie richtete stch stark und ent-
schloffen auf. strich die Haare aus der Stirn zurück und
glättete ihren Rock. Sie hatte ein Mittel gefunden, um stch
über den Wahnsinn dieses Wehes hinwegzubringen.

Sie bückte sich und hob die nächste Axt auf. Sie schritt
selber in den Weinwald hinein und begann mit starkem
Arm selber in die Stämme zu schlagen, die Reben ab¬
zuhacken. daß ste ächzend abflogen, und an den Wurzeln zu
zerren. Sie faßte mit beiden Armen hinein, stemmte sich
mit Riesenkraft zurück und zog allein die ältesten Gerinne
herauf ans Licht, um ste zu spalten und zu Haufen zu tragen.
Und indem ste diese Arbeit mit unermüdlichem Eifer betrieb,
war es. als rodete ste auch vieles andere, wurzelttef Ver¬
borgene aus ihrer Seele aus, was sie schweigend bedrückt
und beängstigt hatte: nicht mehr hatte ste das Gefühl, als
zerstöre ste eine schöne Vergangenhett. sondern als mache sie
das Land urbar zu neuem Leben.

Als Rüdig seine Schwägerin so tapfer selber Hand ans
Werk legen sah, da faßte auch er neuen Mut und ergriff,
ihrem Beispiele folgend, stumm seine Axt. Er ging dahin,
wo ste weilte, und half ihr, und gemeinsam arbeiteten sie
nun, nicht mehr Tränen, sondern den Schweiß der Arbeit
vergießend, diese ganze Zeit an der Ausrodung . Sie sprachen
nur wenig zusammen, aber es war . als vermöchten ste sich
nicht mehr zu, trennen, als müßten ste immer an derselben
Stelle zusammen ihre Äxte führen und zog das eine weiter
zu einem anderen Orte, so folgte ste ihm und er folgte ihr.

Anna sah mit gerungenen Händen, wie diese beiden es
vermochten, so erbarmungslos in ihrem eigenen Wein
hineinzuschlagen. Sie vermochte es nicht. Sie irrte den
ganzen Tag im Berg umher von einem Weinstock zum
andern, sah stets mit neuem brennenden Weh neue Wurzeln
ausretßen und blickte allmählich wie ein von namenloser
Angst gehetztes Wild um sich, das nirgends einen Ausweg,
nirgends eine Rettung sieht.

.Ach, lassen Sie mir nur diesen einen, diesen einen
Stock stehen." so siebte ste den Aufsichtsbeamten an. wenn

über die Verpflanzung belgischer Arbeiter wird
soeben veröffentlicht. Die übrigens in höflichen
Formen gehaltene amerikanische Anfrage beant¬
wortet die deutsche Regierung ebenso und führt über¬
zeugend aus , daß die getroffenen Maßnahmen
sowohl notwendig im Interesse der Belgier waren und
mit dem Völkerrecht vollkommen im Einklang stehen.
Für diese Behauptung wird ein lückenloser Beweis an¬
getreten.

4- In Stuttgart fand die Gründung des Südwest-
deutsche» Kanalvereins für Rhein , Donau und Neckar
statt. Der Verein bezweckt die Hebung der nationalen
Binnenschiffahrt. Zum Vorsitzenden wurde Geheimer
Kommerzienrat Schiedmayer in Stuttgart gewählt. An¬
wesend waren Vertreter der württembergischen Ministerien
des Innern , des Äußern und der Finanzen , des baye¬
rischen Ministeriums des Innern , der badischen Ministerien
des Innern und der Finanzen , des hessischen Ministeriums
des Innern , der Oberbürgermeister der Städte Stuttgart,
Heilbronn, Ulm, Mannheim , Ludwigshafen , Heidelberg usw..
sowie zahlreicher industrieller Kreise.

4- Die neue Verordnung über die frühere Polizeistunde
wird auch einen früheren Postschaltsrschtust zur Folge
haben, doch wird die Neuordnung nicht schematisch, sondem
nach Lage der örtlichen Verhältnisse und des Verkehrs-
bedürfnisses geregelt werden : in kleinen Orten werden die
Schalter also auch schon vor 7 Uhr, in Großstädten auch
wohl etwas später geschlossen werden können.

4- Eine Herabsetzung des für Brauzwecke fret»
gelaffenen Getreides wird voraussichtlich bald eintrete«.
Bekanntlich wird aus Mangel an trockenen Kartoffeln ab
1. Januar der Kartoffelzusatz zum Brot abgeschafft und
durch Gerste ersetzt werden, die man wieder durch eine
starke Herabsetzung des Braukontingents einbringen will.
Für Bayern wird eine Ausnahme zugunsten eines höheren
Braukontingents zugelassen werden , Über daS Maß der
Herabsetzung wird der Bundesrat noch Beschluß fassen.

Spanien.
X Die letzten Siege der Zentralmächte haben in

Spanien einen Rieseneindruck gemacht. Viele Zweifler,
die seit der »»Liegserklärung Rumäniens nicht mehr an
den Endsieg der Len ralmächte glaubten, haben ihre
Meinung jetzt vollständig geändert . Die Blätter be¬
schäftigen sich eingehend mit dem Fall von Bukarest rmü
führen aus , daß das Verderben Rumäniens viel be¬
deutender sei, als dasjenige Serbiens . Die Zentralmächte
könne schon gar nichts mehr von der Bedrohung
Beßarabiens zurückhalten

Amerika.
X In einer Rede erklärte nach Reutermeldungen

Generalstaatsanwalt Cavis : Friedensvorschläge würden
im gegenwärtigen Augenblick nicht nur eine Grobheit,
sondern auch eine Unverschämtheit sein. Keine Nation
habe das Recht, die Grundlagen zu diktieren, auf Grund
deren die Kriegführenden ihre Streitigkeiten zu schlichten
hätten. Friedenspläne , die im gegenwärtigen Augenblick
vorgebracht würden, würden keine gute Wirkung haben.
Aus In - unci Huöland.

Amsterdam, 11. Dez. Nach Meldungen aus dem Haag
sind die Herren Dr . Lingcoln Fnrbunch. Attacke bei der am«

Die Arbeit sich wieder einär neuen Stelle zuwanbte. Ich
habe ihn noch meinen Vater pflanzen sehen, er wollte erst
ein paar Jahre gar nicht tragen, aber dann kam auf einmal
eine Kraft über ihn. ach. er hat so schwere Trauben getragen,
daß ich sie auf dem Martte oft ein Pfund schwer verkaufte.
Mein Vater würde ja wieder aus seinem Grabe heraus-
stürzm müssen, wenn er das sähe!"

Der Beamte zuckte die Achseln, ließ den Stock stehen,
um die Frau zu täuschen und wenn ste den Rücken gewandt
hatte, ließ er ihn um so schneller abhacken, die Grube mtt
Petroleum und Schwefelkohlenstoff ausgießen. Kam sie dann
wieder und sah den Stock nicht mehr, so warf sie sich auf die
Erde, als wäre es das Grab eines Kindes. Dann wieder
suchte sie dem Manne einzureden, es gäbe gar keine Rebläuse»
was sie hier täten, sei nur eine nutzlose, schädliche Sache.
Es war zu einem feststehenden Glauben bet ihr geworden,
daß das alles nur ein großartiger Betrug der Wissenschaft»
die dem Menschen Angst einflößen wollte, aber in Wirk¬
lichkeit habe es niemals Rebläuse gegeben und werde eS
nie geben.

.Ach, meine gute Frau ", sagte der Beamte darauf. . eS
gibt ihrer nur zu viel. Und das muß Sie trösten. Be¬
denken Sie, daß Frankreich allein mehr als eine Million
Hektar verseuchtes Weinland hat, der dritte Teil seines
ganzes Weinbaues, der fünfzig Millionen Hektoliter Wein
beträgt, ist diesem furchtbaren Insekt zum Opfer gefallen.
Wie viele Winzer und Wtnzerinnen haben dort dasselbe
erlebt, was Sie erleben. Und Österreich über fünfzehn¬
hundert. Ungarn über zehntausend Hektar und so fort.
Spanien. Italien . Rußland . Serbien , sa. auch Australien und
Afrika sind verwüstet worden. Und wir armen Menschen
wissen nicht, ob diese Seuche nicht allmälich den ganzen
Weinbau auf dieser Erde vernichten wird! Aber jeden Fuß
breit Erde muß man verteidigen in dieser unsichtbaren
Riesensckstacht und darum müssen auch Sie stch beruhigen
und das Unvermeidliche ttagen ."

Als Anna das gehört hatte, begann ste an der Allgüte
ihres Gottes zu zweifeln. Sie ging nach dem Hause hinauf
und schloß sich dort ein. Sie kam nicht wieder in den Berg
hinab und blieb in dumpfem Hinbrüten auf ihrem Bette
sitzen ohne Freude am Leben, an ihren Kindern, am Mann»
und an sich selbst.

Die großen Holzhaufen waren geschichtet, die urauen^
Wurzelstöcke lagen hoch zukammengetürmt auf den Terrassen



Manischen Gesandtschaftund £>. y . Morgan , amerikanischer
Generalkonsul in Hamburg, auf der Rückreise von
Amerika nach Deutschland im „Hotel des Indes " einge¬
troffen.

Haag. 11. Dez. Dem Ministerium des Nutzem wurde
von dem niederländischen Gesandten in Berlin mitgeteilt, daß
Ler-Dampfer „Koningin Regentes " von der deutschen Regie-
vung freigelaffen worden sei.

Haag, 11. Dez. Der niederländische Landwirtschafsminister
brachte in der 2. Kammer einen Gesetzentwurf vor. wonach
80 Millionen Gulden für billigere Lebensmittel während
des Jahres 1817 gefordert werden. Der Betrag beruht
lediglich auf Schätzung.

Haag , 11. Dez. Rach Berichten holländischer Blätter
müssen die Porzellanfabriken von Maastricht ihren Betrieb
einstellen, woourch 6000 Arbeiter brotlos werden. Als Grund
hierfür wird angegeben, datz die Ausfuhr nicht mehr möglich sei.
| Rom, 11. Dez. Nach den Darlegungen des Minister¬
präsidenten Boselli gab ihm die Kammer ein Vertrauens¬
votum mit 376 gegen 46 Stimmen.

preußifcbcr Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(40. Sitzung.) -Es- Berlin , 11. Dezember.
Das Herrenhaus hat an dem aus dem Antrag Schwecken-

dieck hervorgegangenenGesetzentwurf über Ergänzung des
Einkommensteuergesetzes einige Abänderungen vor¬
genommen. Das Haus stimmt dem ohne Aussprache zu.

Die Vorlage über die Abkürzung des luristischen Vor¬
bereitungsdienstes für Kriegsteilnehmer besümmt, daß
der Vorbereitungsdienst der Gerichtsreferendare für Knegs-
teilnehmer um die Zeit des Kriegsdienstes, höchstens jedoch
um ein Jahr , abgekürzt werden kann. Eine wertere Vorlage
bezieht sich auf den Vorbereitungsdienst zum höheren Ver¬
waltungsdienst. Das Herrenhaus hat beide Vorlagen bererts
angenommen. Nach einiger Debatte gehen beide Vorlagen an
die Justizkommission. .

■ Die Vorlage auf Abänderung des Gerrchtskostengesetzes.
die durch die Erhöhung der Postgebühren im Rerch bedingt
ist, wird in zweiter und dritter Lesung angenommen. Es folgt
die zweite Beratung des

Schätzungsamtsgesetzes.
Das Gesetz ist im Ausschub vielfach abgeändert worden.

Es bestimmt, daß jeder Stadtkreis und jeder Landkreis für
seinen Bezirk ein Schätzungsamt zu errichten hat. , Stadtkreise.
Landkreise und Gemeinden können zur Errichtung eines gemein¬
schaftlichen Schätzungsamtes zu einem Zweckverband verbunden
werden. Die Schätzung der Grundstücke geschieht nach dem
gemeinen Wert. Es liegen zahlreiche Abänderungsvorschage
sowohl vom Ausschub wie von einzelnen Abgeordneten vor.
Besonders bandelt es sich um den Schätzungszwang.

Abg. v. Gehren (kons.): Dem Grundbesitz mutz geholfen
werden, das erkennen alle Parteien an. Ohne den von der
Kommission beschlossenenSchätzungszwang ist das Gesetz ein
Messer ohne Klinge. _

LandwirtschaftsministerFrhr . v. Schorlemerr Die Re¬
gierung erklärt sich mit den Beschlüssen des Ausschusses
einverstanden. Sie stellen einen Ausgleich dar zwischen
den Anschauungen der Regierung und denen der
Ausschubmehrheit dar. Deshalb sollte man jetzt nicht neue
Abänderungsanträge stellen. Wollen wir eine zuverlässige
Schätzung des Grundbesitzes herbeifübren, so werden wir an
einem Schätzungszwangnicht vorbeikommen. Niemand weiß,
ob sich nach dem Kriege der Wert des Grundbesitzes in kauf¬
steigender oder absteigender Linie bewegen wird. Deshalb
sollte die Einführung des Schätzungszwanges einer König¬
lichen Verordnung überlassen sein. Die Einführung des
Zwanges durch Gesetz ist für die Regierung nicht annehmbar.

Abg. Dr. Hager (Zentr.): Im Ausschuß ist eine Einigung
zustande gekommen, die durch das häufige Unannehmbar der
Regierung freilich erschwert worden ist. Hoffentlich kommen
wir auch noch zu einer Verständigung darüber, auf welchem
Wege der Schätzungszwang etngeführt werden soll. Der
Landtag darf dabei nicht ausgeschaltet werden.

Justizminister Beseler erklärt den Zentrumsantrag für
unannehmbar, wonach die Beleihungsgrenzeauf % festgestellt
werden soll. Im Interesse der Mündel könne eine mehr als
100jährige Übung nicht verlaffen werden.

Abg. Graf Moltke streik.) erhofft Besserung der Lage des
städtischen Haus- und Grundbesitzesdurch Einführung einer
Solidarhaft.

Abg. Hirsch(Soz .): Wir haben nicht alle gewünschten Ver¬
besserungen erreicht, sind aber bereit, den Ausschubbeschlüssen
zuzusttmmen.

Hierauf vertagt sich das Haus.

Die neuen JVIänner in England.
Lloyd Georges Gefolgschaft.

Rotterdam , 11. Dezember.
Lloyd George, der Mann des hallenden Wortes und

her Entschlüsse des Augenblicks, der mit Recht oder Unrecht

Heute aus der Briteninsel als „stärkster Mann " gilt, hat
sein Werk vorläufig vollbracht — die neue Regierung ist
da. Sie gliedert sich nach dem Plan ihres Schöpfers in
zwei Körperschaften, in den wohl als oberste Machtinstanz
zu betrachtenden Kriegsrat und in das außerdem aus
27 Mitgliedem bestehende Ministerium . Zusammen bilden
sie die Gesamtregierung. Der Kriegrat hat folgende fünf
Männer:

Lloyd George . Premierminister ; Lord Curzon,
Lordpräsident des Geheimen Rats und Sprecher des
Hauses der Lords ; Bonar Law , Finanzminister ; Hen¬
derson und Lord Milner , Ministerohne Portefeuille.

Bonar Law scheint nur ehrenhalber genannt zu werden.
Er soll gleichzeitig Sprecher des Unterhauses sein und man
erwartet nicht , daß er regelmäßig den Sitzungen des
Kriegsrats beiwohnen werde, in dem also in Wirklichkeit
nur Lloyd George, der bisherige Lustminister Curzon,
Henderson und Milner zu Wort kommen werden.

Aus der langen Reihe der übrigen Minister und
Titelträger sind nur zehn eigentliche Angehörige des Ka¬
binetts , obwohl nach englischem Brauch alle Minister¬
rang haben. Von diesen zehn interessiert zunächst
Carson , der bekannte Organisator des Widerstandes
der Ulsterleute gegen Homerule. Er hat an Stelle
Balsams das Amt des ersten Lords der Admiralität
erhalten und soll also auf diesem ihm bisher fremden
Gebiet — er war seines Zeichens Rechtsanwalt —
die kräftigere Faust zeigen. Balfour nimmt für den
zurückgetretenen Grey die Geschicke des Auswärtigen Amts
unter seine Führung ; Kriegsminister ist Lord Derby , der
den Rekrutierungsplan ersann und durchführte. Der bis¬
herige Kriegsmunster Lord Cecil verschwindet. Lord-Statt-
halter von Irland bleibt Lord Wimborne , dem man
kürzlich die Schuld für die letzten Unruhen in die Schuhe
schieben wollte.

Eine der ersten Aufgaben des Kriegsamtes , in dem
Henderson einstweilen die von Lloyd George an
seinen Wagen gespannte Arbeiterschaft vertritt , wird wohl
die Suche nach einem neuen Oberbefehlshaber an der West¬
front sein, daSirDouglasHaig nach Lloyd Georges
Meinung nicht genügende Erfolge trotz der riesigen Opfer
erzielen konnte. Während so sich weitere Ereignisse oor-
bereiten, verkündet der abgedankte Ministerpräsident As qu it h
in Versammlungen der liberalen Partei , sein und Greys Sturz
sei die Folge einer sorgfältig organisierten Verschwörung
gewesen. Viel Bedeutung kann man also seiner weiteren
Erklärung ' nicht beilegen, er werde nach Möglichkeit
die neue Regierung unterstützen. Die Liberalen sind
übrigens bis auf wenige kaum bekannte Persönlichkeiten
aus Lloyd Georges Gefolgschaft ausgeschaltet. Im wesent¬
lichen stützt er sich auf das bisher wenig übereinstimmende
Zweigespann Konservative und Arbeiter. Nun muß man
seiner Taten harren . _

Der Krieg.
Die Verfolgung der geschlagenen und in Auflösung

zurückflutenden rumänischen Armeen wird rastlos und
kräftig fortgesetzt. Vereinzelter Widerstand des Feindes
wurde sofort gebrochen. In Macedonien scheiterten
mehrere starke feindliche Angriffe.

Niederlage des Verbandes in stlaeedomen.
Großes Hauptquartier» 11. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Auf beiden

Ufern der Somme hat sich gestern die Kampftätigkeit der
Artillerie erheblich gesteigert. — Auch an der Front nord¬
westlich von Reims nahm von mittags an das feindliche
Feuer zu.

Heeresgruppe Kronprinz. Durch umfangreiche
Sprengungen an der Butte du Mesnil (Champagne) und
bei Vauquois (Argonnen) zerstörten wir beträchtliche Teile
der französischen Stellung . — Auf dem Ostufer der Maas
wirkten unsere schweren Geschütze gegen Graben und
Batterien des Feindes . - An der Verdun -Front wurden
durch Abwehrfeuer und im Lustkampf 7 feindliche Flug¬
zeuge abgeschossen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Front des GeneralfeldmarschaNs Prinzen Leopold
von Bayern . Keine größeren Kampfhandlungen.

Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph.
Nördlich des Tartarenpasses (in den Waldkarpathen) im
Bistritz-Abichnitt nordöstlich von Jacobeny . am Muncelul

(im Gyergyo-Gebirge) und zu beiden Seiten des Trotusul-
Tales griff auch gestern der Russe wieder mit starken
Kräften aber ohne jeden Erfolg an. — Ein Vorstoß
deutscher Patrouillen nördlich des Smotrec brachte 14 Ge¬
fangene und einen Minenwerfer ein.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von
Mackensen. Die Verfolgung der Armeen findet an
einzelnen Stellen Widerstand, er wurde gebrochen. — Die
Bewegungen vollziehen sich trotz strömenden Regens, auf-
geweichten Bodens und aller Brückenzerstörungen in der
beabsichtigten Weise. Wir machten erneut mehrere Tausend
Gefangene.

' Makedonische Front . Der 10. 12. stellt sich als ein
weiterer schwerer Mißerfolg der Entente an einem
Kampftage dar , an dem der Feind sehr erhebliche artille¬
ristische und auch infanteristische Kräfte eingesetzt hat. Alle
Angriffe der Franzosen und Serben zwischen Dobromir
und Makooo scheiterten an der zähen Widerstandskrast
deutscher und bulgarischer Truppen , — Insbesondere tat
sich in den Kämpfen um die Höhen östlich von Paralooo
das ostpreutzische Infanterie -Regiment Nr. 45 hervor.

Der Erste Generalauartiermeister Ludendorff.
*

Wien , 11. Dez. Wie der österreichisch-ungarische
Heeresbericht meldet, ist auf dem italienischen und südöst¬
lichen Kriegsschauplatz die Lage unverändert.-i-

Donauübergang bei Cernavoda und BUiftria. |
Außer bei Tutrakan haben bulgarische Truppen nun j

auch bei Silistria und Cernavoda die Donau überschritten. |
Über ihre Erfolge wird aus Sofia gemeldet:

Die bei Tutrakan übergegangene» bulgarische» Truppen j
nahmen die Stadt Oltenitza ein, die vom Feinde ge- |
plündert war . Die Gruppe, die bei Silistria .überging, :
nahm Kalarasch (Calarasi ) ein, das , ebenso wie die um- |
liegende» Dörfer von den abziehenden Russen in Brand |
gesteckt worden war . Gegenüber Cernavoda , wo die
bulgarischen Haupttrüfte auf Pontons , ei» Teil aber j
unterBcnutzung der berühmten Eisenbahnbrücke über- 1
ginge«, wurde der stark ausgebante Brückenkopf erobert^
und die russisch-ruWänische Besatzung zu überstürztemJ
Rückzug gezwungen. ä

Kalarasch liegt gegenüber von Silisttia , ist der End- 1
punkt der Eisenbahnlinie, die in nördlicher Richtung gegen 8
die Bahn Bukarest—Cernavoda führt.

Die Kämpfe in Macedonien.
über die nlißglückte Entlastungsoffensive Sarrails in

Macedonien meldet der bulgarische Heeresbericht vomß
10. Dezember noch folgende Einzelheiten: Nach heftigem •
Artilleriefeuer , däs sich von Zeit zu Zeit zum Trommel¬
feuer gegen unsere Linie Tarnova —Rachtani steigerte, ver-
suchte der Feind , Tarnova und die Höhe 1248 nordwestlich von
Bitolia (Monastir ) anzugreifen. Der Angriff wurde gleich
bei Beginn abgeschlagen. Ebenso griff der Feind im Cerna-
Bogen auf breiter Front die Linie Dobromir —Makooo an,
wurde aber überall zurückgeworfen, stellenweise im Hand¬
granatenkampf, so daß der Feind auf der ganzen breiten
Angriffsfront nicht den geringsten Erfolg erzielen konnte.

Die Rumänen schießen auf die eigenen Leute.
Ein aufgefundener rumänischer Befehl an das 5. In - ,.

änterie -Regiment droht allen, die sich ohne Befehl zuruck-
sieben, auch Verwundeten , sofortige Erschießung an. „Es
ollen" — so heißt es in dem denkwürdigenSchriftstück—
an der Front einige Geschütze und Maschinengewehre an
ßunkten aufgestellt werden, die die Stellung der vor- p
tehenden Unterstützungstruppen beherrschen. Diese Ge-
chütze sollen auf alle Truppen schießen, dre sich aus dem I
Gefecht ohne Befehl zurückziehen. Es sollen Patrouillen »
ms Gendarmen und energischen Mannschaften, dre von ,
Chargierten und Offizieren geführt werden, gebrldet
verden, welche im Notfälle hinter der Front und auf den j
Feiten wachen und diejenigen erschießen, die sich ohne

1»

Die Bewaffnung der englischen Handelsschiffe.
Der frevelhafte Angriff aus ein V-Boot.

Der neue „starke Mann " Englands , Lloyd George,
hat in seinem Programm die Bewaffnung aller englischen
Handelsschiffe als dringende Forderung aufgestellt. Er
vergaß hinzuzufügen, die Bewaffnung „zum Angriff" mit
weitttagenden Kanonen, die jetzt jeder, auch der kleinste
englische Dampfer , auf Hinter - und Vorderdeck führen soll.
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des kahlen Berges. Da gossen Martha und Rüdig mit den
Arbeitern die vollen Eimer des scharf riechenden Öles
darüber aus und zündeten die Scheiterhaufen an. Prasselnd
und schwarzen Rauch emporwirbelnd, lodetten ste auf; der
ganze Erdboden des Berges war versengt und eine schwärz¬
liche Brandstätte, in tiefen Gruben drang der lebentütende
Schwefelkohlenstoff ein. nicht ein Lälmchen mehr konnte hier
grünen. Die Terraflenmauerungen schwärzten sich mst dem
stinkenden Petroleum, die brennenden Wurzeln knackten und
schienen oft leise zu stöhnen, zu schreien, zu klagen, wenn
die Flammen heißer durch das Geäst sausten. Allmählich
war der ganze Berg in Wolken gehüllt und immer noch
suchten die Arbeiter, um auch die letzten Wurzelreste zu ent¬
fernen und in die Flammen zu werfen.

Auf der Plattform vor dem Hause stände« Rüdig und
Martha und starrten hinab auf das rauchende, abgefeimte,
dampfende Trümmerfeld. Der Qualm stieg auch bis zu
ihnen hinauf, umhüllte das Haus und zog zu einer dicken
Wolke gesammell über das Dach des Hauses und den Wald
dahinter weg. Drüben über dem Strome lagen die grüneir¬
den, unversehrten Gärten im Frühlingsscheine; hier waltete
die Nacht, die ttostlose Verödung, und wie Feuersäulen
eines Weltbrandes leckten die flammenden Weinstöcke in die
leere Lust hinaus.

Oben in ihrem Bette aber lag Anna, von heftigen
Fieberschauern geschüttelt, wirre Ftebereinbtldungen aus¬
jammernd und in Träumen an dem dicken Qualme er¬
stickend. Ein zerstörendes Nervenfieber hatte ihren schwachen
Frauenleib ergriffen, daS sie hoffnungslos auf ihr letztes
Lager hinstreckte.

Als unten im Berge die letzten verkohlenden Weinstöcke
nur noch verlöschende, kurz aufflackernde Flämmchen aus
den Aschenhaufen herauSzuckten. die schnell erstarben, lag
Rüdig weinend über die Leiche seiner Frau gebeugt,
während Mattha am Fußende des Bettes ihrer armen
Schwester kniete, die solches Leid nicht hatte überleben
können.

12. Kapitel.
Großes Aufsehen erregte es bei allen Weinbauern deS -

Stromtals und weit in der Welt der Weintrinker und Ge¬
schäftsleute, als die Zeitungen die Nachricht brachten, gegen
das altberühmte Weinhandlungshaus von Anton Spurmann
sei die Anklage wegen Welnfälscherei im größten Maßstabe

erhoben worden. Sämtliche Kellereien der Handlung seien
mtt gerichtlichem Siegel belegt worden, aller Geschäftsverkehr
sei unterbrochen, und jedenfalls werde das Urteil, neben
einer empfindlichen Strafe für die Fälscher, eine Konfiskation
und Unschädlichmachung der Weinvorräte der Handlung ver¬
hängen. Herausgekommensei die Sache zuerst durch mehrere
alte Kunden der Handlung, die nicht mehr den rechten Ge¬
schmack an den Weinen gefunden, auch seit einiger Zeit üble
Folgen, Kopfschmerzen und andere Schäden vom Genüsse
Spurmannscher Weine empfunden härten. Sie hatten eines
Tages durch einen befreundeten Chemiker eine Flasche von
diesen Weinen untersuchen lassen, wobei dieser die Abwesen¬
heit verschiedener verbotener und schädlicher Bestandteile im
Wein festgestellt habe, ätherische Ole, welche unmöglich sich
aus dem Weine selbst entwickelt hatten, sondern künstlich zu-
gesetzt sein mußten, um den Weinen die eigentliche Blume
zu verleihen. Diese ätherischen Ole, welche allerdings nur
in sehr geringen Dosen zuerteiit waren, hatten zum Teil
aber nachweislich eine gesundheitsschädliche Wirkung auf das
Nervensystem: es konnte kein Zweifel sein, daß eine solche
Beimischung ohne weiteres gegen die Gesetze über Nahrumjs-
mittelfälschung und Weinfälschung verstieß und deshalb die
Anzeige erstattet werden müßte. Da man auch in anderen
Flaschen dieselben schädlichen Bestandteile fand, so wurde
durch die Kunden die Anzeige bet der Staatsanwaltschaft
erstattet, die auf Grund der chemischen Analyse auch sofort
Beschlag auf die Spurmannschen Weinvorräte gelegt habe.
Die nähere Untersuchung habe denn auch ergeben, daß große
Massen von Wein, die im übrigen weiter keine falschen Be¬
standteile enthalten hätten, doch durch den Zusatz fremd-
artiger ätherischer Ole eine künstliche Blume erhalten hätten,
die übrigens nur für einen raschen Verkauf berechnet sein
konnten. Die Zeitungen berichteten, daß zum Herbst die
Verhandlung gegen Spurmann stattfinden werde.

Auch Marianne las die Zeitung, in welcher diese Nach¬
richt stand. Sie hatte wohl vorher schon allerhand dunkle
Gerüchte vernommen, daß eine Gerichtskommission gekomnien
sei und die Kellereien versiegelt habe, auch hätte man Herrn
Spurmann in seinem Kontor verhaften wollen. Gegen eine
hohe Sicherstellung dagegen habe man davon abgesehen, ihn
in Untersuchungshaft zu nehmen. Dies alles verhielt sich
auch so. aber Marianne wußte nichts Sicheres, da sich der
Vater, .seitdem Anzeige erstattet war . fast vor niemandem
mehr sehen ließ. Er vermied.- seine Tockter zu seben. sie

Von eir
vermied, ihn zu fragen. Der alte Mann saß meist in seinem
Zimmer eingeschlossen. In das Geschäft konnte er nicht
mehr gehen, es schien, als habe er sich steiwillig eine
Zimmerhast auferlegt. Man mußte ihm sein Effen dorthin
bringen, aber Marianne ging nicht hinauf; sie schämte sich
ebenso ihrem Vater zu begegnen, wie dieser stch vor ihr
schämte. Müller war auf Reisen, er würde wohl auch erst
durch die Zeitungen von dem Zusammenbruch erfahren. Z
Eine große Gleichgültigkeit hatte stch Mariannes bemächtigt.
Sie fühlte nur noch eine Art von dumpfer Neugier, wie
Müller, ihr Bräutigam , dem sie soviel gewährt hatte, sich
bei der Sache verhalten würde.

Eines Tages brachte der Postbote einen Brief an
Fräulein Marianne Spurmann . Marianne erkannte die
Handschrift ihres Bräutigams . So gleichgültig ste aber auch |
stch selbst erschienen war. so vermochte ste doch den Brief ,
nicht sogleich zu öffnen. Sie fühlte, datz sein Inhalt doch
über ihr Schicksal entscheiden mußte, und ste zagte, den
Brief zu öffnen. Sie steckte ihn in die Tasche, um sich
durch einen Spaziergang Mut zum Lesen zu machen.

Sie ging und stieg unwillkürlich hinauf in die väter« h
lichen Weinberge. Kein Pflänzchen war hier mehr zu sehen. J
Überall kahle Hügel, kahle Felsen und das rote, aufgerissene
Erdreich von tiefen Gruben durchzogen, ein großes Geröll« ..
seid über dem anderen. Nichts hatte diesen ganzen Sommer
über auf dem ertöteten Boden wachsen können, nur zwischen
den Maurungen kam das Gras hervorgesproffen und Distel«
hatten sich da und dort auf den Schutthaufen angestedelt. |
Da und dort fand ste noch auf dem Boden schwarze Stelle» :
mtt brandiger Holzkohle bedeckt, die letzte Erinnerung an de«
Reichtum, der einst hier geblüht hatte, über die öden Hügel
aber zogen dunkle Wolken hin. schwere, gewttterschwangere
Wolken und der Wind wirbelte den Staub von de«
Terraflen herab. In dieser Verödung, als das väterlicĥ |
Haus weit unter ihr im Tale lag und ihr wie etwas
Fremdes und Unheimatliches erschien, setzte ste stch endliÄ fern
auf einen Schutthaufen und fühlte sich gleichgültig geniG» -
den Brief Müllers zu öffnen und zu lesen.
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, größeren englischen Dampfer sind bereits mit solchen
'toffskanonenausgerüstet und wenden sie an, sobald ein
Zoot in Sicht kommt. Außerdem befolgen die englischen
Mtäne ständig weiter die Weisung der Admiralität,
%0te,  die in Ausübung des Untersuchungsrechts unter
«ibachtung aller im Kreuzerkrieg vorgeschriebenen
Malitäten sich ihnen nähern, heimtückisch zu rammen.

abschreckendes Beispiel für diese hinterlistigen eng-
Itn  Piratenkapitäne dürfte der Fall„Caledonia"bilden.

Das Verhalten des Kapitäns der „Caledonia" hätte
. Mterseebootskommandanten berechtigt, ihn sofort er-
jeßen zu lassen. Seine bloße Gefangennahme bedeutet
Ebings nicht, daß seine feige Hinterlist ihm nicht Loch
jh die Kugel einträgt wie seinem Kollegen Fryatt , der
M seine völkerrechtswidrige Handlungsweise bei seinem

Eeß übrigens ausdrücklich auf die Vorschrift der Ad-
iialität berief. Daß die „Caledonia" ein Passagier-
Mfer war , der Kapitän also auch das Leben seiner
sagiere freventlich aufs Spiel setzte, erhöht noch seine

juere Verantwortlichkeit.
Zwei veladeue semvliche Transpvrtdampferversenkt.
Berlin , 11. Dez. (WTB. Amtlich.) Von unseren

Useebooten find im öfilichen Mtttelmeer am 28. November
, am3. Dezember zwei etwa 5000 bis 6000 Tonnen
$ mit Kriegsmaterial beladene feindliche Transport-
Ar versenkt worden. Bride Dampfer waren bewaffnet
»von Zerstörern begleitet.
Kleine Kriegeport.

Berlin , 11. Dez . Der König von Bayern verlieb dem
meralfeldmarschall v. Hindenburg eine Plakette mit
ton Bildnis , dem ersten Generalauartiermeister , General
rt-Jnfantcrie Ludendorff , das Großkreuz des Militär -Max-
oieph-Ordens.

Berlin , 11. Dez . Wie amtlich gemeldet wird , unternahmen
,der Nacht vom 8. zum 9. Dezember unsere flandrischen
ieestreitkräfte einen Vorstoß in die Hoofden, hielten den
EnLischen Dampfer „Caledonia " und den brasilianischen
lompfer „Rio Parüo ", beide mit Bannware nach England
cktŵ gs, an und .brachten sie in den Hasen ein.

r Von Freund und Feind.
liiertet Draht- und Korrrspondeliz-Meldungenj

De « Kaiser an Hindenburg.
Wele^ ntlich der Verleihung des Grotzkreuzes des

isernen Kreuzes  richtete der Kaiser folgendes Hand-
leiben an Hindenburg:

„Mein lieber Generalseldmarschall! Der rumänische
Ibjuo der mit Goites Hilfe schon jetzt zu eine« so glän-
>den Erfolge führte, wird in der Kriegsgeschichte aller,
tat als leuchtendes Beispiel genialer Feldherrnkunst ge«
utet werden. Von neuem haben Sie große Operationen
i!seltener Umficht in glanzvoller Anlage und mit größter
mgie in der Durchführung mustergültig geleitet und mir
dorausschauender Fürsorge die Maßnahmen vorgeschlagen,

iben getrennt anmarschierenden Heeresteilen zu vereinten
Wgen den Weg wiesen. Ihnen und Ihren bewährten
tlfttn im Generalstabe gebührt dafür aufs neue der Dank
!Vaterlandes, das mit stolzer Freude und Bewunderung
iSiegesaachrichten vernommen und mit ficherer Zuverficht
«d vollem Vertrauen auf solche Führer der Zukunft ent-
Msteht. Ich aber habe den Wunsch, meinem tieigefühlten
wk und «einer uneingeschränkten Anerkennung dadurch
Iwderen Ausdruck zu geben, daß ich Ihnen als ersten
eine« Generäle das Großkreuz des Eisernen Kreuzes ver.
i Großes Hauptquartier, den9. Dezember 1916. Ihr
kbarer und stets wohl affeklionierter König: gez.:

iilhelmU.-
Keine amerikanische Friedensvermittelung.
New York,  11 . Dez. Eine halbamtliche Mitteilung

!ilt in Abrede, daß die Vereinigten Staaten Unterhandlungen
lZweck der Vermittlung zwischen den Kriegführenden rin-

Let haben. Gerard habe keine Vorschläge milgebracht.
Jilfon wird nicht handeln» solange noch eine der krieg-

kenden Parteien fich einem Friedensschluß heftig wider-
(Frkst. Ztg.) __
Mas weben die dort

um den Rabenftein?
Von einem parlamentarischen Mitarbeiter.

Berlin , 11. Dezember.
Seit die Kunde sich in Berlin verbreitet hat, daß auf

Hengtag der Reichstag  plötzlich wieder zusammenberufen
»erden sei, um eine Kanzlerrede  entgegenzunehmen,
fogen die Fragen und Gerüchte in hohem Wogengang
*Mj die Reichshauptstadt. ■ „ t . ,
k Man erinnert sich der gegenseitigenMonarchenbesuche} Hauptquartier Kaiser Wilhelms und Kaiser
mls;  man weiß , daß lebhafter Meinungsaustausch
Aschen allen vier Regierungen der verbündeten mittel-
>päischen Mächte stattgefunden hat ; noch einmal tauchte
jk  die Erinnerung an das bekannte Wort des bul-
Mschen Ministerpräsidenten Radoslawow auf : daß bald
«te alle Völker des Vierbundes beglückende  Rach¬
ut kommen werde. . .

In politischen Kreisen nahm man seither an, daß die
,et  verbündeten Regierungen sich neuerlich verständigt
Len über ein deutlicheres Programm ihrer Wechsel-
Dgen Forderungen , Mindestansprüche oder Gründ¬
üngungen als Ertrag des Krieges, als Entgelt der von
Ml gebrachten Opfer , als Bedingungen eines Friedens,
" den sie sich einlassen könnten, als Sicherung ihrer

^ Danach vollendete sich in immer stürmischerem Gange
Mr überwältigender Sieg in Rumänien.  Und

mit einem Male hieß es : der Reichskanzler und der
-ttssekretär des Auswärtigen Amtes sind ins Kaiser-
*Hauptquartier abgereist. Dort traf auch König Ludwig
1 Bayern ein, begleitet von seinem Ministerpräsidenten,
l Grafen Hertling . Und dann flog am Sonnabend

^mittag über den Telegraphenüraht des Reichs-
Wlers Ersuchen  an den Reichstagspräsidenten Dr.
Unipf:  den Reichstag telegraphisch auf Dienstag nach-

«ag einzuberufen. Am Montag vormittag empfing der
Jsler , wieder zurückgekehrt nach Berlin , die leitenden
Aister der deutschen Bundesstaaten — und schon waren
k,Montag abend und Dienstag vormittag die Fraktions-
^er zum Kanzler gebeten worden. ^

Es war klar, daß unser Hauptquartier im Begriffe
-ld unfern Sieg in Rumänien auch politisch und
somatisch auszunutzen.  Unsere Feinde haben .bis-

*

her nicht erkennest  wollen , daß Militärisch der SM
schon jetzt unser ist und daß selbst auf der See das Ende
der Herrscher- und Monopolstellung Englands herauf¬
dämmert ; daneben haben sie bisher nicht zugeben
wollen,  daß der deutsche Reichskanzler ernstlich eine
Bereitschaft zum Frieden auf Grund annehmbarer Be¬
dingungen für den mitteleuropäischen Bund und
in gerechter Würdigung der Lage nach der „Kriegskarte"
ausgesprochen habe. Wenn ihnen dieser  Vorwand aus
der Hand geschlagen und jene  Erkenntnis noch einmal
dicht vor die Augen gerückt wird , wird die Verantwortung
für den Fortgar .g des Krieges immer klarer und das Recht
und die Notwendigkeit für uns:  das Kriegsende mit
äußerster Kraftentfaltung den Feinden aufzuzwiugen, immer
zweifelsfreier.

Lloyd George  hat sein „Kampfministerium " gebildet.
Wahrscheinlich wird er gleich im Anfang vor die wichtigste
Entscheidung seines Daseins gestellt. Englands Minister
mögen zusehen, daß von ihren Beratungen mit den Herren
Poincars und Briand nicht dereinst ihre Völker sagen:

„Was weben die dort um den Nabenstein? .
Eine Hexenzunft -
Sie weihen und streuen. v ^ ^ \

Vorbei! Vorbei!"

ZwangsmalTenfpeifung in Siebt?
Eine Korrespondenzmeldung, die vom Kriegsernährnugsamt

bestritten wird.
Das Prinzip der Massenspeisung, das man bisher

nur auf der Grundlage der freiwilligen Beteiligung ange¬
wandt hatte, soll, wenn eine Korrespondenzmeldung recht
hat, nunmehr auf dem Zwangswege durchgeführt werden.
Die angeblich auf Mitteilungen von unterrichteter Seite
fußende Meldung lautet:

An zuständiger Stelle schweben Erwägungen über
die Einführung der Zwangsmassenspeisung. Diese würde
dann in der Form erfolgen, daß der Familie Morgen -,
Mittags - und Abendmahlzeit und das nötige Quantum
Brot geliefert wird. Einzelheiten stehen natürlich noch
nicht fest, doch kann jetzt schon gesagt werden, daß die
Zwangsmassenspeisung auch wirklich allgenrein sein und
sich auf alle Bevölkerungsschichten ohne Ausnahme er¬
strecken würde.

Wie man zu diesem in den gewohnten Gang unseres
Familienlebens tief eingreifenden Plan weiter erführt, ist
er in dieser festen und greifbaren Form bisher bei den
zuständigen Stellen nicht  in die Erscheinung getreten.
Es heißt allerdings, daß man in militärischen Kreisen
den Gedanken ernsthaft erwogen haben soll. Dagegen hat sich
das Kriegsernährungsamt bisher darauf beschränkt, an die
Bundesregierungen ein Rundschreiben zu richten, in dem
die Frage der Beihilfe zu den Kosten von Massenspeisungen
an bedürftige Gemeinden erörtert wird . Da diese kom¬
munalen Einrichtungen, wie schon gesagt, auf dem Boden
freiwilliger Beteiligung stehen, so ist nicht ohne weiteres
aus etwaigen Regierungsbeihilfen darauf zu schließen, daß
dieses Prinzip der Freiwilligkeit verlassen werden und der
Zwang ernteten soll.

* Der Verkehr mit Schmiermitteln . Die trotz der Be¬
schlagnahme bisher gewährte Erlaubnis der Abgabe von
Mineralöl von einer Viskosität nicht über 6 bei 50° C. nach
Engler an Verbraucher bis zur Höchstmenge eines Monats¬
bedarfs des betreffenden Verbrauchers ist mit Wirkung vom
11. Dezember 1916 ab aufgehoben worden.

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 12. Dezember 1916.

Merkblatt für de» 18 . Dezember.
Sonnenaufgang 8°° !! Monduntergang 10" V.
Sonnenuntergang 3" I! Mondaufgang 7" N.

Vom Weltkrieg 1914/15.
13. 12. 1914 . Die Österreicher müssen vor neuen starken

serbischen Kräften ihre Offensive in Serbien vorläufig ein¬
stellen. — 1915 . In Macedonien nehmen die Bulgaren
Doiran und Gewgheli; fast zwei englische Divisionen werden
in den Kämpfen in dieser Gegend aufgerieben. — Neue Vor¬
stöße der Italiener an verschiedenen Stellen der Jsonzofront
scheitern. — Die österreichischen Truppen in Montenegro
dringen unter Verfolgungskämpfenweiter vor.

1545 Eröffnung des Tridentinischen Konzils. — 1769 Dichter
Christian Fürchtegott Gellert gest. — 1797 Dichter Heinrich Heine
geb. — 1816 Ingenieur Werner v. Siemens geb. — 1836 Maler
Franz v. Lenbach geb. — 1863 Dichter Friedrich Hebbel gest.

□ Warnung vor dem Bezug von Lebensmitteln aus
dem Auslande . In den neutralen Ländern , besonders'
Holland und Dänemark hat sich seit Monaten ein schwung¬
hafter Handel entwickelt, der sich mit der Versendung von
Lebensmitteln in Postpaketen an private Besteller in

' Deutschland besaßt. Verlockende Inserate , in denen Butter,
Eier , Fleisch, Speck usw. angeboten werden, erscheinen in
deutschen Zeitungen und finden nur zu willige Beachtung.
Das deutsche Publikum kann nicht dringend genug davor

l gewarnt werden , fich aus diese Anpreisungen ein-
5 zulassen und zwar aus folgenden Gründen : Auf der einen
j Seite sind viele der Firmen , die die Waren anbieten,
! einfach Schwindelgeschäfte. Sie verlangen von den
! Bestellern die vorherige Einsendung einer Anzahlung
! und lassen nichts mehr von sich hören, sobald sie das Geld

erhalten haben. Auf der anderen Seite können die
Lebensmittel, selbst wenn sie richtig abgeschickt werden, nicht
in die Hände der Besteller gelangen, denn, soweit es sich
um zenttalisierte Waren handelt (Butter . Käse, Eier,.
Margarine ,Schmalz,Hülsenfrüchte, Fleisch und Fleischwaren,
Heringe, Kaffee, Tee. Kakao, kondensierte Milch) müssen die.
mit der Durchführung der Zentralisierung beauftragten
Gesellschaften der ihr vom Gesetz übertragenen Pflicht ge¬
nügen und die aus dem Auslande kommenden Lebens¬
mittel mit Beschlag belegen, auch wenn es nur die ge¬
ringen Mengen eines Postpaketes sind. Die Entschädi¬
gung, die der Besteller dann erhält , bleibt meist unter dem
der ausländischen Firma bezahlten exorbitanten Preise.
Auf jeden Fall hat also das Publikum , das sich auf
privatem Wege Lebensmittel aus dem Auslande beschaffen
will , nur Schaden davon. Wer sich vor diesem Schaden
bewahren will , wird gut tun , den ausländischen An¬
preisungen keinerlei Beachtung zu schenken.

Zur fielmbebr der „veutlcbland".
Glückliche Fahrt und Landung des Handelstauchbootes.

Schneller als man erwartet hatte, ist diesmal die
„Deutschland" in den Heimathafen zurückgekehrt. Bei
ihrer ersten Amerikafahrt war sie über drei Wochen
unterwegs : sie war Mitte Juni von der Wesermündung
abgegangen und am 9. Juli in Baltimore eingetroffen.
Die Rückfahrt dauerte damals 22 Tage, vom 1. bis zum
23. August. Ihre zweite Ausfahrt nach dem Dollarlands
trat unser bewundernswertes Handelstauchboot Anfang Sep¬
tember an ; am 1. Oktober erfolgte seine Ankunft in
New London. 8km 17. November sollte dann die Heimreise
beginnen : infolge des bekannten Zusammenstoßes mit einem
Schleppdampfer mußte die „Deutschland" jedoch umkehren:
am 21. November erst konnte sie von neuem auslaufen.
Sie hat also zu ihrer Ozeanreise diesmal noch nicht
20 Tage gebraucht. In Bremen wurde, wie ja wohl im
ganzen Vaterlande, die Nachricht von ihrer Ankunft mit
großer Freude ausgenommen: als durch Sonderausgaben
der Zeitungen die Meldung überall verbreitet wurde,
gingen sofort an vielen öffentlichen und privaten Gebäuden
die Flaggen hoch.

Die technische Leistung, die die Überquerung des
Atlantischen Ozeans durch ein Unterseeboot darstellt, ist
bereits wiederholt gewürdigt worden . Es sei daher
nur daran erinnert, daß die Entfernung zwischen der
deutschen und der amerikanischen Küste ungefähr 7000
Kilometer beträgt. Die „Deutschland" hat also im
ganzen bisher einen Weg von rund 28000 Kilometern
zurückgelegt. Dabei ist zu berücksichtigen, daß die
Fahrt von Deutschland nach Amerika von dem
U-Handelsboot völlig aus eigener Kraft , mit den eigenen
Vorräten gemacht werden muß, daß es keine Möglichkeit
hat, unterwegs irgendeine Station anzulaufen oder von
irgendeinem Schiff Hilfe zu erlangen, daß es vielmehr
Umwege machen, gelegentlich für kürzere oder längere Zeit
unter Wasser fahren oder sogar auf dem Meeresgründe
stilliegen muß, um feindlichen Schiffen auszuweichen. Es
muß jeden Augenblick gewärtig sein, bei der Oberwafser-
fahrt von einem feindlichen Schiffe gesichtet und an¬
gegriffen zu werden. Dieser und anderen Gefahren ist es
glücklich entronnen. Kein Wort des Ruhmes ist zu viel
für die seemännische Leistung des Kapitäns König und seiner
ausgezeichneten Mannschaft; es muß aber auch die glänzende
technische Leistung, die dem Erbauer , Oberingenieur Erbach
von der Germaniawerft in Kiel, und dieser Werft selbst zu
verdanken ist, immer wieder gebührend hervorgehoben
werden. Wir wissen, daß die „Deutschland" etwa 800
Tonnen Waren tragen kann, Waren kostbarster Art : für
Amerika die unentbehrlichen deutschen Farben und Chemi¬
kalien, für uns Kautschuk,̂Kupfer, Nickel.

Volks - und Krtcgewürtrcbaft,
-X- Die Beschlagnahme der Kohlrüben bezweckt die Sicher¬

stellung der für die Volksernährung erforderlichen Mengen,
welche unter Berücksichtigung der besonderen Verhältnisse der
einzelnen Landesteile durch die Reichskattoffelstelle umgelegt
werden. In Anspmch werden etwa 80 Millionen Zentner tm
Deutschen Reiche genommen werden, das sind etwa ' /, der
Ernte nach dem Ergebnis der Ernteschätzung, die indeffen mit
einem Durchschnittsertrage von 500 Zentner für das Hektar
hinter dem tatsächlichen Ernteergebnis nicht unerheblich Zurück¬
bleiben dürfte. Die Kohlrüben werden nicht nur zur Stteckung
der Kartoffeln in den Bedarfskreisenin ftischem Zustande ge¬
braucht. sondern sie sollen auch in großem Umfange durch
Trocknung für die Volksernährung im kommenden Frühjahr
gesichert werden: der Aufkauf ist in die Hand der Provinzial-
kartoffelstellen gelegt, welche den Kommunalverbändendarüber
weitere Weisungen zugehen lasten werden. Die Aufbringung
soll nach Möglichkeit im Wege freiwilliger Liefemng erfolgen.

* Um vielfach entstandenen Zweifeln und Anfragen zu
begegnen, weist der Kgl. Landrat darauf hin, daß der tm
DillkretS eingesammelte Speck  seitens des Kreises ge¬
räuchert und den Schwer starbsitern des Dill kreise  S zuge¬
führt wird. Er geht nicht nach auswärts an fremde
Rüstungsarbeiter.

* (Fahrplanänderungen .) Verschiedene mit dem
14. Dezember in Kraft  tretende Fahrplanänderungen auf der
Strecke Herborn —Niederwalgern  sind im Anzeigenteil
der heutigen Nummer seitens der König!. Eisenbahndirektion
Frankfurt a, M. angekündigt. Wir machen besonders darauf
aufmerksam. — Aenderungen auf der Hauptstrecke sollen auch
bevorstehen.

* (Nassautsche Krtegsversicherung .) Beider
mit so großem Erfolge tätigen Naffauischen Kriegsverstcheruug
haben die Einzahlungen durch Lösung von Anietlscheinen den
Betrag von einer Million Mark bereits überschritten. Anteil¬
scheine können bet den bekannten Stellen für die ganze
Dauer des Krieges noch weiter gelöst werden. Zur Er-
leichteiung der Schlußabrechnung, die3 Monate nach Friedens¬
schluß ftaitfindet, empfiehlt es fich, daß die Htnierbltebenen
von gefallenen und verficherlen Kriegsteilnehmern die gelösten
Anteilscheine nebst der zugehörigen großen standes¬
amtlichen  Sterbeurkunde schon jetzt au die Direktion
der Raff rutschen Landesbank in Wiesbaden etnrrichen. Nach
stattgehabter Prüfung wird der Empfang der Scheine, sowie
deren Gültigkeit von der genannte Behörde schriftlich be¬
stätigt.

* (Kriegsteilnehmer als Ztvtlsupernume-
rare.) Der preußische Eisenbahnmintsterhat genehmigt,
daß für Kriegsteilnehmer, die fich um Annahme als Zivil-
supernumerare bewerben, die Altersgrenze für den Dienstantritt
auf das 30. Lebensjahr erhöht wird.

* (Beschleunigung des Münzenumlaufs .) Zur
Steuerung des immer größer werdenden Mangels an kleinen
Zahlungsmitteln, nicht nur der Kupfer- und Nickel-, sondern
auch der Silbermünzen, wies der Etsenbahnminister die ihm
unterstellten Dienstbehörden an, jede unnötige Aufhäufung
von Münzen in den Etseubahukaffen zu vermeiden. Nament¬
lich solle» die Fahrkartenautomatentäglich geleert werde»
und die kleinen Darlehnsschetne in stärkerem Maße als bis¬
her als Zahlungsmittel in Anwendung kommen. Entbehrliche
Münzen find der nächsten Retchrbankanstalt zvzulritrn, damit
die Reichsbauk in der Lage ist, eine auSgletchende Münzvrr-
tülung in den einzelnen Bezirken vorzunehmen.

Dillenburg. Herr Gymnasialprofeffora. D. Hetze!
ist i« Alter von 87 Jahren nach kurze« Kranksein ge-
storben.

Wetzlar. Wiederum verschwindet ein Stückchen von
Alt-Wetzlar, das an der Hausertorgaffe gelegene frühere
Lezirkskommando und Hauptmeldeamt wird jetzt ntedergrlegt.
Gleich wir an der Mitteldeutschen Rtemenfabrtk erfährt auch
hier die belebte Hausertorstraße«ine beträchtliche Erweiterung.

Weilbach. Ein Bürge des verstorbenen Kaffrnrechner»
Muth, der letztere hat bekanntlich Unterschlagungen in Höh«
von 50 000 Mk. bet der Spar- und Darlehenskaff»begangen,
wurde zur Deckung der Summe mit 10 000 Mk. herange-
zogen. Der Reservefonds wird mit 8000 Mk. in Anspruch
genommen; ferner trägt der Raiffetsenverband eine g'ößere
Summe. Bet Ww. Muth wurde rin Schuldschein in Höhe



von 10 000 Mk. vorgefunden. Den fehlenden Restbetrag
ersetze» die Mitglieder der Spar « und Darlehnskaffe.

Kelsterbach. B-t eine« nächtlichen Zusammenstoß mit
Wilderern in den hiesigen Forsten wurde ein Wilddieb von
einem Förster durch einen Schuß in dev Kopf lebensgefähr¬
lich verletzt. Montag früh wurden fünf Kelsterbacher An-
wohnrr, die sich an den Wilddiebereien beteiligt hatten,
verhaftet. Segen eine Anzahl anderer Personen wurde in
der gleiche« Angelegenheit ein Ermittlungsverfahren einge¬
leitel. Da bet ihnen ein Fluchtverdacht nicht vorltegt, sah
man von einer Verhaftung vorläufig ab. Unter den Be¬
schuldigten befindet sich auch «in Gemetnderat.

Wiesbaden. Landgerichtspräfident Geh. Oberjustizrat
Mencke in Wiesbaden ist die nachgrsuchie Dienstentlaffung
mit Penfion erteilt worden. Mit Herrn Geheimrat Mencke,
der seit dem 14. August 1899 in Wiesbaden tätig war,
scheidet einer der ältesten Landgertchispräfidenten Preußens
aus dem Dienst. An seiner Stelle wurde Landgerichts-
Präsident Geh. OberjustizratV ol l br a cht aus Neisie, wo er
srit 18. Oktober 1910 als Präsident des Landgerichts wirkt,
nach Wiesbaden berufen.

Frankfurt, 11. Dez. Spenden von privater Hand er¬
möglichten heute die Verteilung einer außerordentlichen
Teuerungszulasean die hiesige Schutzmonnschast. Die Höhe
der einzelnen Gaben schwankt u,1er Berücksichtigung der be» s
sonderen Berhältniffe zwischen 20 und 75 Mk.

— Im Stadtteil Sachsenhausenplünderten in der k
letzten Nackt Einbrecher mehrere Metzgerläden und eine f
Schmiedewerkstättegründlich aus.

Hanau. Der 50 Jahre alte Rentner Bissinger, der in s
der letzten Zeit kränklich war, hat sich mit seinem Jagd- j
gewehr erschossen.

Dudenhofen(Kr. Offenbach). Einer hiesige« Familie
wurden aus der unve' schlrfsenen Wohnung für 28000 Mk
Kriegsanleihepaptere gestohlen. Als Täter dürfte ein junger
Bursche, der nach Offenbach flückietr, in F .age kommen.

Darmstadt. Auf dem Marienplatz sprang die Ehefrau
Marie Schmidt aus Gießen, die ihren hier iu Garntson
stehenden Mann besucht hatte, von einem fahrenden
Straßenbahnwagen. Sie stürzte ab und zog sich dabei
schwere Verletzungen zu, denen fie nach wenigen Stunden
erlag.

Aus der Rhön. (Ja — die Zivtldtenstpflicht .)
Die zahlreichen Sägewerke in der Röhn und dem Waldgebiet
zwischen Vogelsberg und Rhön hatten seither wenig Be¬
schäftigung, da angeblich keine Fuhrwerke zur Beförderung
des Holzes vorhanden waren. Jetzt stehen ihnen Fuhrleute
und Gespanne, wie vom Himmel geschneit, zu Gebote, mehr
als fie gebrauchen. Das kommt daher, daß die Herren
Fuhrwerksbefitzrr der Weisheit befferen Teil gewählt haben.
Denn durch das neue Hilfsdienstgesetz können sie fortan nach
allen Gegenden des Vaterlandes zum Fahren beordert
werden. Da fie aber jetzt noch die Wahl haben, ziehen fie
den Aufenthalt in der Heimat vor.

Kassel. Bei einem größeren Bauer be« Kasseler Landes
sah rin reicher Städter einen Schinken, für de» er 100 Mk.
bot. Als der Bauer stch weigerte, legte der Herr 200 Mk.
auf den Tisch. Auch da blieb der Schinkenbefitzerhart.
Jetzt warf der Städter den dritten Hunderter auf den Tisch,
ergriff den Schinken und eilte mit dem kostbaren Gut sporn-
strrichs von hinnen. Auf diese Weise entstehen dann die
unerhörten Preise für gewisse Lebensmittel.

Köln. In den hiestgen Kühlhäuser» lagern unzählige
Z -E.-G.-Eier. Es hat stch nun ergeben, daß die Kühlhäuser
zur Einlegung von Eiern sich absolut nicht eignen. Me
eine Untersuchung ergeben hat, waren von 328 Kisten mit
960 bis 1440 Stück Inhalt nicht weniger als 79196 Eier
steckiaul. In anderen Städten sind ebenfalls die Eier in
Kühlhäusern gelagert worden, und so wird man auch dort
noch recht unangenehme Ueberraschungen zu gewärtigen haben.

Würzbnrg. Wegen eines tollwütigen Hundes, der sich
tagelang herumgetriebenhatte, verhängte das Bezirksamt
Eerolzhofen üver 29 Gemeinden eine dretmonarliche Hunde-
sperre.

o Das Großkreuz des Eisernen Kreuzes. Kaiser
Wilhelm hat, wie man weiß, dem Generalfeldmarschall
v. Beneckendorff und v. Hindenburg das Großkreuz des
Eisernen Kreuzes verliehen. Das Eiserne Kreuz, das vom
König Friedrich Wilhelm III. am 10. März 1813 in
Breslau gestiftet wurde, hatte nach dem Wortlaut der
Stiftungsurkunde Großkreuze, sowie eine erste und zweite
Klasse. Das Großkreuz hat die doppelteGröße des Eisernen
Kreuzes und wird an einem breiten schwarz-weißen Bande um
denHals getragen. Für den Sieg bei Belle-Alliance 1814 wurde
Blücher noch eine besondere Auszeichnung verliehen, indem
fein Eisernes Kreuz auf eineru goldenen Stern angebracht
wurde. Das Großkreuz wird nach der Stiftungsurkunde
ausschließlich für eine gewonnene, entscheidende Schlacht,
nach der der Feind seine Stellung verlassen mutzte, oder
für die Wegnahme einer bedeutenden Festung oder für an¬
haltende Verteidigung einer Festung, die nicht in feindliche
Hände gefallen ist, verliehen. In den Befreiungskriegen
wurden 6 Großkrenze, im Feldzuge 1870/719 Großtreuze
verliehen. Ein solches hatten u. a. erhalten: der Deutsche
Kronprinz für die siegreiche Schlacht bei Wörth, Prinz
Friedrich Karl für die Einnahme von Metz und General
v. Moltke für die geniale Leitung des ganzen Krieges. ^

O Weihnachtsglückwunsch des Kaisers . Der Kaiser
hat dieser Tage im Großen Hauptquartier einen Weih¬
nachtsglückwunsch für »alle draußen im Felde wie daheim
im lieben Vaterland" eigenhändig niedergeschrieben und
die Vervielfältigung auf Postkarten zu Wohlfahrtszwecken
befohlen. Die Karten werden möglichst rasch zum Verkauf
gebracht, damit sie noch überall zu Weihnachtsgrüßen Ver¬
wendung finden können.

O Verhaftung eines Rechtsanwalts . In Cassel
wurde unter dem Verdacht, Mündelgelder im Betrage von
40 000 Mark unterschlagen zu haben, der Rechtsanwalt
Julius Friedrich verhaftet. Friedrich, ein echter Lebe¬
mann, war, nachdem er von seiner Frau, einer sehr reichen
Dame, geschieden worden war, in Vermögensverfall ge¬
raten. Die ihm zur Last gelegten Unregelmäßigkeiten
liegen etwa zwei Jahre zurück.

O Aufschriften der Feldpostsendungen . In letzter Zeit
mehren sich die Feldpostsendungen, die unverständlich und
zweifelhaft abgekürzte Adressenangaben der Heeres-
Mlüeböriüm tragen und deshalb gar nickt oder nur mit

großer Verspätung ihr L'el erreichen können. Aufschriften
wie z. B. 4./89 können von den Postbehörden ebensogut
als 4. Kompagnie, Infanterie-Regiment 89 wie auch als
4 Batterie, Feldartillerie-Regiment 89 gedeutet werden.
Das Kriegsministerium bringt daher erneut in Erinnerung,
daß es im eigenen Interesse der Heeresangebörigen liegt,
wenn sie der Heimat ihre Adresse richtig und vollständigMitteilen.

o Was find Tafeläpfel ? Die Preisprüfungsstelle
Groß-Berlin hat folgende Feststellung des Begriffes
„Tafeläpfel" getroffen: „Tafeläpfel sind gepflückte,
möglichst gleichmäßig sortierte, zum Rohgenuß geeignete,
Apfel, bei denen alle wurmstichigen, verkümmerten,
angefaulten, unverhältnismäßig kleinen, unansehnlichen,
schmutzigen und gedrückten Früchte ausgesondert sind."
Das ist sehr hübsch gesagt; wir möchten aber trotzdem be¬
zweifeln, daß sich zwischen Obsthändlern und kaufendem
Publikum in allen Fällen über die „Tafeläpfel", eine
Einigung erzielen lassen wird. Die Obsthändler Wissens
meist anders, aber nicht besser!

O Explofionsungliick in Württemberg . In der
Klischeefabrik von A. Lünig in Feuerbach fand aus bisher
unaufgeklärter Ursache eine heftige Erplosion statt. Das
Fabrikgebäude wurde vollständig zertrümmert; , mehrere
Häuser der Nachbarschaft wurden schwer beschädigt. Von
den Personen, die in der Fabrik beschäftigt waren, wurden
acht— ein Arbeiter und sieben Arbeiterinnen— getötet; |
verletzt wurden sechs Personen, darunter zwei lebens- >
gefährlich.

O Weibliche Schiffsbesatzung . Nach einer Bekannt - \
machung des Oberpräsidenten der Provinz Sachsen dürfen !
von jetzt ab an Stelle von Lehrlingen auf Elbfahrzeugen >
oon •me&r 250 Tonnen Tragfähigkeit gesunde und !
kräftige weibliche Personen im Alter von mindestens
15 Jahren beschäftigt werden.

O Lasker Sieger im Schachwettkampf. Im Schach- ?
Wettkampf Lasker-Tarrasch, der Sonntag beendigt wurde, -
hat Dr . Lasker über Dr . Tarrasch einen glänzenden Sieg -
davongetragen: er hat von den sechs Partien, die gespielt -
wurden, fünf gewonnen und keine einzige verloren; eine
blieb unentschieden.

© Der schriftliche Nachlaß Kaiser Franz Josephs.
Am Tage nach der Beisetzung Kaiser Franz Josephs fand
im Schönbrunner Schlosse unter der Leitung des Ober¬
hofmeisters Fürsten Montenuovo eine Aufnahme der
Mobilien des Arbeitszimmers des Kaisers statt. Im
Schreibtisch fand man den schriftlichen Nachlaß des Kaisers,
darunter, außer Familienbriefen, auch Briefe von größtem
historischen Wert und, wie es heißt, auch ein Tagebuch des
Kaisers mit Urteilen über Personen und Ereignisse.

© Keine Nobel-Friedenspreise . Das Nobelkomitee
beschloß, die Nobel-Friedenspreise für 1915 und 1916 nicht
zu verteilen. Der Preis für 1915 wird dem Sonderfonds
des Komitees überwiesen, der Preis für 1916 für nächstes
Jahr Vorbehalten.

© Volksempörung in Italien . Ernste Volksempörungen,
die durch Waffengewalt unterdrückt werden mußten, fanden,
wie schweizerischen Blättern gemeldet wird in Padua und
in der Romagna statt. Von den Soldaten, die stch
weigerten, auf die Menge zu feuern, wurden gegen hundert
erschossen. -

© Fahrstuhlkose Tage in Petersburg . Die Stadt¬
verwaltung in Petersburg erklärte die fleischlosen Tage
gleichzeitig als fahrstuhllose Tage, an denen Personen-
und Warenaufzüge wegen Mangels an Heizmaterial außer
Betrieb zu setzen sind. In Odessa dürfen jetzt, da Kohlen
gespart werden sollen, Läden, Kaffeehäuser und Wirt¬
schaften abends von 6 bis 9 Uhr nicht beleuchtet werden.

© Rückwanderung aus Amerika. Nach den Nach¬
richten englischer Blätter steht nach dem Kriege eine ge¬
waltige Massenrückwanderung aus Amerika bevor. Ver¬
schiedene Geschäftsstellen der Schiffahrtsgesellschaften in
den Vereinigten Staaten sind der Überzeugung, daß mit
Friedensschluß gegen eine Million Menschen nach Europa
zurückkehren wird. In der Hauptsache würde es sich um
Angehörige der Mittelmächte handeln.

© Wirbelstürme in Sardinien . Auf der Insel Sar - l
dinien wüteten riesige Wirbelstürme, die außergewöhnlich j
große Verheerungen anrichteten. Wieviel Menschenleben f
das Unwetter gefordert hat, weiß man noch nicht.

Von der deutschen Frau im Kriege entwirft ein
Amerikaner, der während des Krieges zehn Monate in
Deutschland gelebt haben will, in der „Times" ein Bild,
das neben mancherlei Wahrem recht viel Falsches und zwar
absichtlich Gefälschtes sehen läßt. „An der kraftvollen
Arbeit der ganzen Nation", schreibt Curtin, „nehmen auch
die Frauen regen Anteil. In den Häusern wird fast nur
noch genäht und gestrickt. Die Geschäftsmädchen nähen
und stricken in den Geschäftspausen, wenn fie auf Kund¬
schaft warten. Die Frauen stricken in den Straßenbahnen,
in den Bahnzügen, ja sogar in den Theatern und in den
Kirchen. Die Damen tragen nicht mehr elegante
Moden zur Schau: auch die Kleidung ist „auf
höheren Befehl" einfach geworden. Die Frauen,
die in den Fabriken arbeiten — und es sind ihrer
Millionen - tragen alle eine Schürze von gleichem
Schnitt. Ebenso verachtet, wie sie einst bewundert waren,
sind die Pariser Moden. Eine Holländerin, die sich in
einer Gesellschaft deutscher Damen befand, drückte ihre
Bewunderung für gewisse Seiten des englischen Frauen¬
lebens aus. Die deutschen Damen waren aufs höchste
entrüstet, und die arme Holländerin, die nur gesagt hatte,
daß das Tennisspiel ein hübscher Zeitvertreib für junge
Mädchen wäre, wurde so. heruntergemacht, daß sie zu
weinen anfing. Eine deutsch-amerikanische Dame, die sich
in einer Gesellschaft in Hamburg weigerte, das berühmte
„Gott strafe England!" mitzumachen(!), verlor ihren
ganzen Bekanntenkreis und wurde von niemand mehr
eingeladeu. . . „Wer dem braven „Neutralen" das alles
wohl aufgebun̂ eu haben mna?

Hub dem Gericfotsraal.
§ Ein doppeltes Todesurteil . Am 3. Oktober wurde in

der Nähe von Danzig die russisch-polnische Arbeiterftau
Andrejewski ermordet. Als Täter wurden der Ehemann.
Josef Andrejewski, und dessen Neffe, Madislaus Andrejewski.
ermittelt und jetzt vom Damckaer Schwurgericht zum Tode
verurteilt._ __ __ _

Letzte Nachrichten.
Der Abend-Bericht der Obersten Heeresleitung.
Schnelle Fortschritte in der Walachei.

Berlin,  11 . Dez. abends. (WTB. Amtlich.)
Während Sommesront heute ruhiger blieb, lebte Artillerie-

kamps aus Maas-O,tufrr aus.

An Ostfront Siebenbürgens scheiterte» starke jjutr
angriffe, die auf unser scknelles VorwärlSkonnnrn
Großen Walachei ohne Einfluß bleiben.

I « Eernabogen sind neue Angriffe der Serben
Franzosen blutig und ergebnislos zusammengebrochen.

Einschränkung des Eisenbahnverkehrs iu England.
London,  12 . Dez. (TU) In England tritt ab

Januar eine Einschränkung be« Eisenbahnverkehrs und eine§£
Höhung der Fahrpreise in Frage, in manche» Fällen bisw
50 Prozent.

Amerika und dieU-Boot-Frage.
New York, 12. (TU) Hier herrscht nicht die

Aufregung wegen der U-Boot°Frage; das Volk ist völlig ini».
esseloS. Es will den Frieden. Die bisherige allgemeind«,
breitele Meinung, Deutschland müsse schließlich doch unterliegen
ist nach den imponierenden Erfolgen in Rumänien schwank^
geworden. Diese Erkenntnis bestärkt das feste Volksbestrchy
gegen eine Verwicklung in den Krieg; ebenso will man kcht
ungesunde Krtegsfinanzierung. Die Hochfinanz war der Ansch,
die Bereinigten Staaten müßten finanziell mit England
und fallen. Die Inlands-Banken stehen dagegen.

Erschein
jahr 2.6,
■* rd-  au»'
Nierteljc

Rumänien.
Lugano,  12 . Dez. (TU) Laut dem „©erriete h

Sera " betrachten dir Pariser militärischen Kreise die %
deS rumänischen Heeres als verzweifelt: Das Gros to!
rumänischen Heeres wich gegen Osten aus. Der Rückzu,
s.t durch dir soeben über die Donau gegangenen feindlich«,
Truppen bedroht. Man könne nur hoffm. daß daS tunän,
ijchs Moldau-Heer den Vorstoß der 9. Armee aufzuhalt«
und die fliehenden Rumänen aufzunehmea vermöge. %
Zertrümmerung Rumäniens habe Oie Widerstandskraft tot
Zentralmächie mindestens uw ein halbes Jahr veriängch
daher sei es notwendig, möglichst viele StcettkräfteM
Mackensen zu werfen.

Schweden zur Bedeutung der Einnahme Bukarests.
Stockholm,  12 Dez. (TU) . Elockyolms Ttdning«,'

schreibt, daß mit dem Fall Bukarests der psychologische Aug,
blick für den Friedensschluß gekommen wäre. Die Fried«
erörterr-ngen seien in Deutschland bisher durch die Besorg
gehemmt worden, daß sie von den Gegner» als Schwid
ousgrlegt werde« könnten. Doch wäre diese Besorgnis»iti
de« rumänischen Siegen hinfällig geworden. Dt» nächs
Zukunft werde zeigen, ob die den Frieden anstrebeuden 8ti
an Einfluß gewonnen hätten. Mt besonderer Span«
bürfte man daher der Rede des Kanzlers rntgegensehen.
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Bekanntmachungen-er ftäötischen Verwalt»
Keberrsmittelverforgurrg.

Von morgen ab gelangt in den VerkaufsstellenW
Theodor Pfeifer, Hauptstraße, Peter Prinz, Hauptstrch
Paul Quast, Rocherstraße

Zuckerrübenkraut, das Pfund zu 40 Pfg.
zum Verkauf. Mehr als 1 Pfund wird an die ein;«»
Haushaltung auf einmal nicht abgegeben.

Die am Donnerstag und Freitag z-rm Verkauf9
langendeuodHaferflockenkosten dos Pfund 44 Pfg. \

Herborn , den 12. Dezember 19 8.
Der Bürgermeister : Btrkendahk
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Bekanntmachung.
Vom 14 Dez «mb r ab treten nachstehende Fah>

planändernugeu in Kraft:
1) Die Personenzüge 3372 Niederwalgern ab 6,29 Vor,

Herborn an 8,25 Vorm, und 3373 Herbom ab 6.57 Voll
Niederwalgern an 8,39 Vorm., die bisher täglich *!
kehrten, werden nur noch Sonn- und Feiertags besörd«

2) Der Sonntagszuz 7921 Hartenrod ab 11,31 Voll
Niederwalgern an 12,25 Nachm, fällt fort. — Zug 7^
Niederwalgern ab 9,28 Vorm. Hartenrod an 10,20 Voll
(ab Gladenbach nur Sonn- und Feiertags) fällt fort.

3) W-lktägszug 7921 wird verlegt: Herboru ab 7,07 Voll
(bisher 8.57), Niederwalgern an 11,31 Vorm. W
1,21 Nachm.) — Werkt^ szug 7924, der bisher
zwischen Gladenbach(Abs. 10,24 Vorm.) und Herb§
(Ank. 1,38 Nachm.) verkehrte, wird von Niederwald
ab gefahren und wie folgt verlegt; Niederwalgtt»
7,24 Vorm. Herborn an 12,14 Nachm.

Fravlsurt (Msiv ), den 10. Dezember 1916.
Kgl. Eisenbahndirektio»
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Kirchliche UachrichtW

Evang Kircheuch^
Heute Dienstag abendŝ

in der Kinderschule. 8
Sopran und All.
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